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Der musikalische_ Peclinrl[lgel 
bsp. · Mit Llewyn Davis haben die Coen B 
eine weitere Verlierer-Figur geschaffen, d 
existenzielle Krise durchlebt. Oscar Isaac, 
dem neusten Coen-Streich Davis verkorpe 
gleicht die Titelfigur mit Buster Keatons l 
stalten. Für «<nside Llewyn Davis>> ha ben J, 
Ethan Coen, wie sie im Interview-Extra au: 
DVD-Ausgabe erzãhlen; auch historische l 
chen betrieben, um vom Leben eines 
Dylàns> zu erzãhlen: einem, der aufgrund 
Begabung vielleicht genauso gut hãtte b· 
werden konnen, es aber nie geworden i 
Schauplatz der Geschichte dient New 
Greenwich Village, Anfang der sechziger 
Im Folkmusic-Milieu tummeln sich die Mt 
wirldich Begabte, viele Mochtegernkünstl 
profitgierige oder schlicht unfãhige Produ 
Im DVD-Bonusmaterial (nur in englischeJ 
nalsprache, ohne Untertitel) kommen nic 
die Schauspielerinnen und Schauspieler -
sondere Oscar Isaac, aber auch Carey M 
oder Justin Timberlake - zu Wort, die üb 
Rollen und die Dreharbeiten sprechen, s 
auch der Musikwissenschafter und Gitarrisl 
Wald oder T-Bone Burnett. Sie haben die 
Brüder bei der Musikauswahl be'raten, der 
fischen Soundtrack des Films mit inspÍIÍ( 
teilweise auch selbst kreiert. Eine B-Roll 
Extras prãsentiert zudem Eindrücke vc 
Dreharbeiten. ' 
lnside Llewyn Davis: Regie: Joel & Ethan Coen. Ascot Elite i 

Mathilitla umd das IH!a11dwerk des Tüte11s 
ebs. · Sie ging mit <<Léon - The Professio 

Vom Stoff begeistert schauen Schüler und Lehrer nicht gerade aus- Szene aus einer Grundschule im Jahre 1978. 
- l 

JEAN GAUMY 1 MAGNUM 1 die Filmgeschichte ein als eine der ungewtil 
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Das Recht l{ennt l{einen Trottelparagrafen 
Ungeeignete Lehrer sind vor Rauswuif geschützt - die falsche Benifswahl indes liesse sich verhindán 

Lehr~r, di e in ihn~m Beruf falsch sind, 
wirken si eh fatal auf Schüler aus und 

·leiden selber enorm. An .d er Universitat 
Passau konneri füis Lehramt Studierende 
frühzeitig ihre Eignung prüfen lassen. 

J oachim Güntner 

<<Lehrer-Bashlng>> ist unfruchtbar. Vor Verun­
glimpfungen muss man sich hüten. Jeder Berufs­
stand kennt glãnzende Vertreter, und Versager. 
Doch· wenn Schüler· leiden, dann nur in zweiter 
Linie unter der Last der Stunden oder der Fülle des 
Stoffs. Auf d en Pãdagogen kommt es an. Gelingt es 
ihm, die Klasse durch den Stil seines Unterrichts zu 
begeistern, dann werden selbst schwierigste Hür­
den gemeistert. Jeder, der einmal eine Schule be­
sucht hat, lcennt diese Erfahrung: Der Fach!ehrei: 
wechselt, und plotzlich blühen Schüler auf, bringen 
bessere Noten nach Hause. Leider trifft auch das 
Umgekehrte zu. Unfãhige Lehrer konnen die Bio­
grafien ihrer Schützlinge nachhaltig ruinieren. Sie 
beeinflussen Berufswege, verbauen Lebensch;;~n­
cen. Sollten nicht also stets nur die Besten unsere 
Kinder unterrichten? Schliesslich ist Bildung die 
wichtigste Ressource moderner Gesellschaften, 
und an deri Jungen hãngt die Zukunft. Aber <<Un­
fãhigkeit» ist ein hartes Wort. Es klingt, als seien 
scheiternde Lehrer selber schuld. 

J eder dritte_ Lehrer überlastet 

Mitgefül).l ist angebí:acht: Lehrer haben es schwer. 
Kein·Berufsstand scheint so si:ark von psychischen 
Erkrankungen bedroht. Eine für die gesamte 
SchweiZ reprãsentative Studie dazu wird erst im 
Herbst veroffentlicht. Für Zülich wurden unlãngst 
Zahlen publik, wonacll hochgerechnei: jedei zehn­
te Lehrer das Risiko hat, ein Burnout· zu erleiden. 
Zu diesem Ergebms korrtmt eine von Dani((l Frey, 
dem ehemaligen Direktor der Stàdtzürcher Schul­
gesundheitsdienste, geleitete Untersuchung. In 
Deutschland liegen die Verhãltnisse 'ahnlich. Vor­
zeitige Pensionierungen· aufgrund von Erschõp­
fung, Angst und Depression sind weit verbreitet. 

' Mangels prãziserer Bezeichnungen gilt auch dort -
Burnout als di e un te r Lehrern hãufigste Krankheit. 
Jeder Dritte fühlt sich überlastet. 

Zu viel Mitgefühl ist_schãdlich: Wer schwache 
Lehrer deckt, schadet den Schülern. Man kommt 
nicht ari der Tatsache vorbei, dass manche Lehr'­
kraft auf ihrem Posten eine Fehlbesetzung ist. 
Dazu gehoren'die Jungen, die sich aus Unentschie­
denheit für ein Lehramtsstudium entschieden 
haben und im Beruf-dannjãh den «Praxisschock» 
erleiden; ebenso wie die Altgedienten, lãngst V er~ 
steinerten, die nach Sch~ma F unterrichten, sich 
um Didaktik nicht kümmern, Schüler als Gegner 
betra,chten und · die Schuld für unterdurchschnitt-

liche Lernleistungen wahlweise in der «Faulheit», 
<<Dummheit>>, <<Verwahrlosung>> oder · einem an­
geblich konstitutionellen Desinteresse derKinder 
un d Jugeiidlicneli súclien: . . ·.. -~-.~ 

In Kalifornidi hat ein Richter Anfang Juni eill'­
·nobh nicht rechtskrãftiges- Urteil gefãllt, wonach 
Schulen ink:ompetente Lehrer entlassen dürfen. 
Dass derlei überhaupt von Gerichten entschieden 
werden muss, zeigt die Schwierigkeit an, die es 
macht, Fehlbesetzungen zu korrigieren; wenn Leh­
rer Beamte sind oder in bearritenãhnlichen Be­
schãftigungsverhãltnissen stehen. Das . ist in 
Deutsch!and, wo Gyrnnasiallehrer seit 1810 yin 
Staatsexamen ablegen müssen, weil angeblich nur 
Beamte für die juristisch valide Dignitãt des 
Abiturs bürgen, nicht anders als in den USA, wo 
die Gewerkschaften erklãren, Lehrer müssten un­
kündbar sein, weil nur dies die akademische Frei­
heit garantiere. Rauswürfe wegen Inkompetenz 
werden damit praktisch unmoglich. U m es mit dem 
~erliner Professor Ha:iJ.s-Peter Füssel iu sagen, 
. einem Spezialisten für Steuerungsprobleme in mo­
dernen Bildungssystemen: «Das deutsche Beam­
tenrecht kennt keinen Trottelparagrafen.>> In der 
Schweiz gibt es kein Beamteritum, jedoch herr­
schen analoge Verhãltnisse. Um als Lehrer gefeu­
ert zu werden, muss ·man schon e in schweres Diszi­
plinardelikt begangen haben. Eine Waffe in den 
Unterricht mitzubringen oder Schüler sexuell zu 
belãstigen, das knickt die Karriere. Unfãhigkeit tut 
dies nicht. 

An der Ruhr-Universitãt in Bochum oder der 
TU München studieren Lehramtskandidaten seit 
kurzem an sogenannten Schools of Education. Sie 
sind dort unter sich. Es ist zweifellos ein Vorzug, 
wenn j ene, die Lehrer werden wollen, di e Seminare 
nicht mehr mit anderen Absolventen teilen müssen 
und nicht über alle Fakultãten verstreut sind. So 
kann sich leichter ein gemeinschaftliches pãdagogi­
sches Selbstverstãndnis entwickeln. Jedoch unter­
liegen die Schools of Education ebenso wie andere 
Hochschulen dem Bologna-Prozess und· seiner 
Modularisierung des Studiums, und die Kultus­
ministerien der Bundeslãnder, welche die Curri­
cula festlegen, sorgen sich vor allem um die Aneig­
nung von Fachwissen. Im Verhãltnis dazu ist die 
Anzahl der Leistungspunlcte, die ein Lehramtsstu­
dent in Pãdagogilc und Didaktik erbringen muss, 
allzu gering. 

«Dér Lehrer sollte aber mehr Pãdagoge sein als 
Fachwissenschafter>>, sagt Norbert Seibert, der an 
der Universitãt Passau den Lehrstuhl für Schul­
pãdagogik innehat und als Schulforscher heftig mit 
der herkommlichen Ausbildung hadert. Man dürfe 
nicht erst dann reagieren, wenn Lehrer ins Burn­
out fallen, im Unterricht ihren Frust an den Schü­
lern 'auslassen oder vorzeitig in Pension gehen. 
Nach - zwar schon zehn Jahre alten, jedoch nicht 
überholten- Berechnungen des Bayerischen Leh­
rer- und Lehrerinnenverbands kostet jede früh­
pensionierte Lehrkraft den Freistaat 375 000 Euro; 

l 

insgesamt belaufen sich die jãhrlichen Kosten fur 
Pensionierungen wegen Pienstunfãhigkeit in Bay~ 
ern auf rund 250 Millionen. Das ist ein erldeck­
liches·sürillnc'ben.',' ·das 'bessei ;<võrn~ m 'diê""'A.us­
und FortbildÚng · gesteckt würde als «hint~rf>> ins 
kurative System. 

Hinzu kommt, dass es sowohl in Deutschland 
wie in der Schweiz nicht die Maturanden mit Best­
noten sind, welche den Lehrerberuf ergreifen. N un 
mag man finden, dass Bestnoten auch gar nicht den 
Ausschlag geben, da doch die Schule heute Pãd­
agogen braucht, welche <<mit den schwi~rigsten 
Schülern und den verhaltensoriginellsten · Eltern 
umgehen konnen>>, wie Norbert Seibert sagt. Da 
sind Personlichkeiten gefragt, die nicht gleich bei 
der ersten' Unverschãmtheit verzagen. Dieselbe 
deutsche Studie indes, wel<;he die Hinwendung 
vornehrnlich mittelmãssíger Abiturienten zum 
Lehrerberuf feststellt (Hochschul-Bildungsreport 

. 2020), spricht überdies davon, es seien gerade die 
Personen mit wenig Selbstvertrauen, die Lehrer 
werden wollten. W as mag sie locken? Die Aussicht 
auf Amtsautoritãt? Dass ihnén niemand wider­
spricht? Der Spruch «Lehrer haben vormittags 
Recht und nachmittags frei>> gilt j a kaum noch. · 

Zu denken geben muss, dass in Deutschland bis­
zu vierzig Prozent der fürs Lehramt Studierenden 
ihr Studium erfolglos abbrechen, wenn die Motiva­
tion dazu von Anfang an nur schwach ausgeprãgt 
war. Da die Zulassungsbeschrãnkungen gering 
sind, ist es moglich, das Lehramtsstudium als Ver­

, legenheitslOsung zu betreiben. Dabei sollte doch 
gerade dieser Beruf auch Berufung sein. ·u m unter. 
den Kandidaten frühzeitig die Spreu vom Weizen 
zu trennen, hat di e Universitãt Passau auf Initiative 
von N orbert Seibert unter d em N amen <<P Arcours>> 
eine Art Eignungsprüfung eingerichtet. 

Leider kein obligatorischer Test 

Di e Teilnehmer durchlaufen mehrere Übungen mit 
relativ knàpper Vorbereitungszeit. Sie inüssen ihre 
Motive für die W ahi des Studiums und die Fãcher­
kombination darlegen und reflektieren, warum 
ihre personlichen Eigenschaften sie dafür prãdesti­
nieren. In Gruppendiskussionen gewichten sie An" 
forderungen an den Lehrerberuf und verteidigen 
ihre Einschãtzungen. Ein filmisch dokumentierter 
Schüler-Lehrer-Konflikt soll analysiert und Lo­
sungsmoglichlceiten sollen aufgezeigt werden. Ziel 
ist ein realistischer Blick auf den Beruf und sich. 
Am Ende gibt es von den professionellen Beob­
achtern ein unverblümtes Feedback, das schon so 
manchem Studenten einen Ausbildungswechsel 
angeraten hat. N och a b er ist di e Teilnahme an P Ar­
cous freiwillig und das Votum der Jury nicht bin­
dend. U m die Zahl der Versager im Schuldiens_t zu 
vermindern, müsste das Passauer Modell überall 
für alle Lehramtsstudenten obligatorisch sein. Das 
wãre zu ihrem eigenen Besten- und dem der Schü­
ler, die eher von Versagern verschont blieben. 
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ten kindlichen Figuren - ,die damals 12-
Natalie Portman verblüffte1994 als'Mathil 
einzige Überlebende eines von korrupte 
Yorker Drogenfahndern angericliteten 
kers. Das aufgeweckte Mãdchen war zu 
Nachbarn, dem Auftragskiller Léon (Jean 
geflüchtet und hegt von da an nur no1 
Wunsch na eh Ra eh e. Es lãsst sich von d em ' 
gezogen lebenden Léon ins Handwerk des 
einführen. Der lãngst zum Klassiker ava 
Film ist nun zum zwanzigsten Jahrestag als 
zehn Minuten Jãngerer ,... <<Director's e~ 
D\ID êisthieneü.J'Jei):{êgisseur Ulicfb're 
autor Luc Besson (geb.1959), der mit sein( 
ten beiden Filmen, dem drogen GangsteJ 
<<Malavita>> (2013) und dem etwas htilzern( 
pic über Áung San Suu Kyi, <<The Lady>> 
den Verdacht auf sich zog, nach Jahren ei1 
rechtigten Regie-Ruhms als Cineast vorze 
altert zu sein, kommt bezeichnenderwe 
Bonusmaterial zu <<Léon>> nur wenig zu Wc 
insgesamt drei Stunden ist dieses Materia 
reich bemessen, es urnfasst unter andere1 
kommentierte Szenenauswahl des Films 
Interviews mit Jean Reno, Natalie Portm: 
dem Musiker Eric Serra, die aus ErkenntJ 
dernder Distanz auf «Léon>> zurückblicken 
Léon - Der Profi, Director's Cut, Regie: Luc Besson. Studioca 

Das Drama des vertauschte11 Kimles 
ebs. ·· Familiengeschichten gehõren zur 
kompetenz von Hirokazu Kore-eda. Seit Vl 

Jahrzehnten sein Erstling <<Maboroshi>> am l 
von Venedig preisgekront wurde, ist der 11 
borene Japaner einer der produktivsten un1 
national erfolgreichsten Cineasten des Insel: 
und fast immer drehen sich seine meist !eis( 
nen Filmdramen um die komplexen Beziel 
zwischen Elter:n und ihren Kindern. Dabé 
Kore-eda im Unigang mit seinen kindliche: 
agonisten eine Meisterschaft, die ·man im 
wãrtigen Weltkino meist vergeblich sucht. 
zeugen seine letzten beiden Filme, <<Still W: 
(2008) und «l Wish>> (2011), und ganz bes 
auch sein ne;uestes W er k, der 2013 in Canne: 
gekronte <<Like Father, Like Son>>. Hier erfii 
gut situiertes Ehepaar - er Architekt, sie 
fraÚ- dass sein geliebter sechsjãhriger Soh 
sein Kind ist, sondern kurz nach der Geb 
tümlich mit dem Kind einer anderen Famil 
tauscht wurde. Diese, als Krãmerfarnilie m 
weniger gut gestellt als die Architekteru 
wird vom Architekten samt beigezogenem I 
logen unter Druck gesetzt, schnellstrnogli 
Kleinen zu tauschen, auf dass beide Famili< 
<<richtigen>> Kinder haben. Das emotional 
rende Drama lief Ende vergangenen Jahres : 
achtlichem Erfolg in d en, hiesigen Kinos 1 

j etzt als DVD erschienen, w o bei das zwanzi~ 
Booklet weitgehend die gleichen Texte enth 
der Verleih zum Kinostart publiziert hatte. 
like Father, Like Son. Regie: Hirokazu Kore-eda, Trigon-Film 2 
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